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Pointen mit Schärfe

Von Peter Pavlas

Regensburg. „Ich habe Re-
gensburg immer geliebt. In den
1980er-Jahren war ich regelmä-
ßig in dieser Stadt bei Peter Ni-
kisch im Statt-Theater“, freut
sich Kabarettist Thomas Reis
auf seine Auftritte dort Ende Ju-
ni. Das Publikum sei immer
sehr interessiert gewesen, die
Pointen bestens rübergekom-
men, meint der gebürtige Frei-
burger, der auch im Interview
mit unserer Mediengruppe sei-
nem Ruf als Schnellsprecher
gerecht wird.

In der Wollwirkergasse wird
er unter dem Titel „Mit Abstand
das Beste“ eine Blütenlese sei-
ner Programme präsentieren.
Jede Menge Preise hat er be-
reits erhalten, in allen relevan-
ten Radio- und Fernsehforma-
ten war er zu sehen. Seit Herbst
2008 schreibt Reis die monatli-
che Kolumne Reis’ Parteitag für
die Frankfurter Rundschau.

Eine „radikal subjektive
Sicht auf die Dinge und Widrig-

Kabarettist Thomas Reis gibt Gastspiel im Regensburger Statt-Theater

keiten des Alltags“ wolle er ab-
liefern, sagt der Kabarettist, der
zu einem der zehn kreativsten
deutschen Künstler gewählt
worden ist. Einen roten Faden
möge sein Publikum selbst ent-
decken, er wird auf alle Fälle
lang und reich an Verschlin-
gungen sein. Die sexuellen Ge-
wohnheiten der Bonobos wer-
den darin vorkommen und al-
les bei testosterongesteuerten
und ideologisierten Glaubens-
kämpfer noch lange nicht en-
den.

Wegen seiner früheren Cho-
reographien und Bewegungs-
komik auf der Bühne wurde er
mit Gene Kelly verglichen, mit
Heinrich Heine ebenfalls – we-
gen seiner Sprachkunst. „Auch
Franz Kafka ist mir ein Seelen-
verwandter!“ sagt Thomas
Reis. Er bewundere das Düste-
re, Abgründige im Werk des
Prager Literaten.

„Wo Wahn zu Sinn wird, wird
Humor zur Pflicht“, fasst er sei-
ne kritische und wortgewaltige
Interpretation der Gegenwart

zusammen. Neben schärferen
Waffen brauche es auch schär-
fere Worte. Und dass die zum
Diskurs führen, und in der Fol-
ge auch zur Handlung, davon
ist der Kabarettist überzeugt.

Seine „humoristische Rie-
senpackung“ offeriert er in Re-
gensburg am 29. und 30. Juni
sowie am 1. Juli im Statt-Thea-
ter in der Winklergasse 16, Tele-
fon (0941) 53 302, Beginn je-
weils um 19.30 Uhr. Tickets zu
22 Euro gibt es auch unter
https://www.statt-thea-
ter.de/ok_ticket.html

Auf der Jagd nach unserem Widerpart

Von Peter Geiger

Regensburg. Vielleicht ist Ralf
Koenemann in Wirklichkeit ja
gar kein Maler? Sondern eher
so etwas wie ein Jäger. Einer,
der in intensiven künstleri-
schen Prozessen seinen Bil-
dern hinterher ist. Sie hetzt. In-
neren Motiven nachsetzt. Sie
vor sich hertreibt. Um sie
schließlich in einem Farb-
rausch und Pinseltaumel zu er-
beuten?

Jedenfalls konnte man hier
am Freitagabend in der Re-
gensburger Galerie Art Affair,
bei der gut besuchten Vernis-
sage seiner Ausstellung „Gi-
ants“, diesen Eindruck gewin-
nen: Der 1961 in Essen gebore-
ne Künstler (ein guter alter Be-
kannter vom an diesem Abend
abwesenden Galeristen Karl
Friedrich Krause), äußert sich
im Einführungsgespräch mit
Juniorchef Christopher Seidl
recht ausführlich. Da ist viel die
Rede von Intuition und Wett-
bewerb. Von archaischen
Denkstrukturen, kollektivem
Menschheitsgedächtnis und
von jenen speziellen Gedan-
ken, die ihn selbst in Wallung
bringen und während seiner
Malerei durch den Kopf gehen.

Die Giganten-Kategorie

Der Grund, weshalb Ralf Ko-
enemann seine Menagerie im
XXL-Format – die größten da-
bei sind 3,40 Meter breit und
2,20 Meter hoch – auf die Lein-
wand bringt, ist derselbe, wes-
halb Urmenschen ihre Höhlen-
wände mit Bisons, Mammuts
oder Säbelzahntigern tapezier-
ten. Und sich eben nicht be-
gnügten, mit den Abbildern
possierlicher Rotkehlchen, ver-
schmuster Meerschweinchen

Ralf Koenemann folgt seiner Intuition, wenn er sich als Maler den großen Tieren widmet

oder süßer Häschen! Nein, nein
– seine Elefanten, seine Büffel,
seine Gorillas, seine Tiger, sei-
ne Eis- und Braunbären, so sagt
es Ralf Koenemann, sie alle ge-
hören zu jener Giganten-Kate-
gorie, die uns Menschen von
Anbeginn in Frage gestellt ha-
ben. Die uns Paroli boten. Die
uns nicht nur als willige Nah-
rungsquelle oder Fell- und
Knochenlieferanten entgegen-
traten. Sondern als Konkurren-
ten. Als Widersacher. Als unser
Leben gefährdender Teil der

Schöpfung. Als solche, die uns
im wahrsten Wortsinn existen-
ziell in Frage stellen.

Etwa, wie es dem Tierfilmer
Andreas Kieling zuletzt irgend-
wo in den Hochkarpaten er-
ging, als er einem Bären zu na-
he kam. Die Verletzungen, die
er davontrug, an einer Hand
und im Gesicht, kommentierte
er so: „Dem Bären geht es gut,
er ist nur seinem Instinkt ge-
folgt! Mir geht es auch wieder
ganz ok!“ Was zeigt: Der
Mensch, er vermag auch zu

wachsen, angesichts solcher
Bedrohungen.

Ralf Koenemann, der nicht
nur Malerei, sondern auch
Sport studiert hat und auf eine
erfolgreiche Handballerkarrie-
re in seiner Heimatstadt zu-
rückblicken kann, er bedient
sich auch der Metaphorik des
Surfens. Etwa, wenn er davon
spricht, wie er herangeht an
seine ausgeklügelten Bildkom-
positionen. Dass er sich die alte
Weisheit zunutze macht, nicht
zu zögern („don’t hesitate“, wie

man in Kalifornien sagt), wenn
sie kommt, die Welle. Sondern
wenn die aus ihm selbst kom-
mende Inspiration da ist, dann
stellt er sich selbstbewusst die-
ser kreativen Feuerwalze, die
da auf ihn zurollt.

Weshalb er meist am Abend
vor der Bildkomposition mit
Vorbereitungen beginnt. So
grundiert er etwa schon mal die
Malfläche mit einem kräftigen
Orange-Ton. Um am eigentli-
chen Produktionstag, begleitet
von Musik von Led Zeppelin

oder Ozzy Osbourne, sich aufs
Wesentliche konzentrieren zu
können. Und so in jenen
„Flow“ zu geraten, der es ihm
gestattet, dass er seinen Strich
nicht etwa deshalb unterbre-
chen muss, nur weil er gerade
bei den ausdrucksstarken Au-
gen eines Gorillas gelandet ist.
Sondern, wie er ganz ruhig und
reflektiert im Gespräch mit
einem Ehepaar, das bereits
einen großen Koenemann zu-
hause hat, erzählt, die Sache
durchzuziehen.

Widerstreit der Elemente

Ausgebrannte Kohle in Flä-
chen einzuarbeiten, um diesen
(auch als Hommage an seine
Herkunftsregion, das Ruhrge-
biet) Taktilität und Erhaben-
heit zu verleihen. Oder Farben
zu verwenden, die er aus dem
Widerstreit der Elemente (da-
bei verkocht er Wasserlösliches
mit Lösungsmittelhaltigem –
und schafft so interessante
Strukturen) gewinnt – und so
das zu generieren, was er „Ex-
pressivität“ nennt. Gleichzeitig
schafft er auf diese Weise auch
scheinbar abstrakte Flächen
innerhalb des Konkreten. Wo-
mit er wiederum den gesamten
Kosmos mit seinen Galaxien
und Lichtreflexen in ein Elefan-
tenohr hineinspiegelt.

Und so wird plötzlich klar:
Dieser Ralf Koenemann, der ist
viel mehr als ein nach Bildern
jagender Künstler. Er ist ein
Philosoph. Einer, der die Krea-
tur abbildet. Um uns etwas zu
sagen, zu vermitteln, über die
Erhabenheit der Existenz.
Unser eigenes Zwergentum.
Und über das Bedrohtsein
unseres Planeten und seiner
fein strukturierten Biotope.
Wirklich gigantisch!

Ein Sound von knackiger Rundheit

Von Juan Martin Koch

Regensburg. Die Vorfreude
auf die Fußball-EM im eigenen
Land eskaliert ohnehin. Befeu-
ert wurde sie unlängst durch
die Präsentation des Maskott-
chens, dem nur noch eines
fehlt – nein, nicht die Hose: ein
passender Name. Hierüber
darf die euphorisierte Fange-
meinde nun abstimmen und
hat die Wahl zwischen vier al-
bärnen Kalauern. Darf man ge-
spannt sein? Lieber nicht.

Ach so, pardon: Zu bespre-
chen ist hier eigentlich der Auf-
tritt des Nils Kugelmann Trios,
mit dem der Jazzclub Regens-
burg in bester Stimmung in die
Sommerpause ging. Der na-

Bassist und Bandleader Nils Kugelmann und sein Trio fordern das Publikum im Jazzclub zum kreativen Input auf

menlose EM-Bär kam einem in
den Sinn, als Kugelmann ein
Stück ansagte, dem es bis vor
Kurzem genauso erging. So sei
in früheren Konzerten die Tra-
dition entstanden, das assozia-
tionsbegabte Publikum um
Vorschläge zu bitten. Nun aber
ist die CD raus, der Song hat
seinen Titel. An der Tradition
wollte der technisch famose
und mitreißend spielfreudige
Bassist und Bandleader aber
trotzdem festhalten und lud
zum Gedankenaustausch in
der Pause.

Bis dahin war man von sei-
nem Trio schon sehr gut unter-
halten worden, was zunächst
einmal einfach daran lag, dass
es – Dank auch an Norbert Kain

am Mischpult – fantastisch
klang. Schon das mit Flageo-
letts und Doppelgriffen leicht-
füßig hingeworfene Solo, mit

dem Kugelmann die passende
Eröffnungsnummer „About
the Moment of Beginning“ ein-
leitete, war ein wohltönend
rundes, in der Attacke aber prä-
zis-wuchtiges Bassvergnügen.
Wie exakt dieser Sound – nen-
nen wir ihn mal knackige
Rundheit – den ganzen Abend
über dann auch in die Reso-
nanzen der Trommeln Sebas-
tian Wolfgrubers und des tiefen
Registers von Luca Zambitos
Piano hineinwirkte, machte
einfach Laune.

Das Songmaterial passt da-
zu: Harmonisch-melodisch oft
eher schlicht gehalten, arbeitet
Kugelmann gerne mit Wieder-
holungsmustern. Die eignen
sich dann bestens dazu, Song-

verläufe energetisch aufzula-
den und zu steigern, was Sebas-
tian Wolfgruber zu manch ge-
lungenem Ausbruch aus dem
süffigen Grundgroove nutzt.
„Stormy Beauty“ hat Kugel-
mann sein Debüt-Album beim
Label ACT genannt, will hei-
ßen: „Schönheit und Energie“
sollen unter einen Hut ge-
bracht werden. Das gelingt
ganz gut, auch wenn der an-
sonsten überzeugend pulsie-
rende Luca Zambito in ruhige-
ren Nummern nicht ganz die
reduzierte Poesie eines Walter
Lang erreicht.

Die schönste Nummer des
Abends heißt „Late Change“,
eine klangmalerisch fein
durchgestaltete Zugreise, in

der wechselnde Landschaften
am geistigen Auge vorüberzie-
hen.

Ein vornehmlich vom weibli-
chen Publikum geäußertes
„Ooooh“ geht durch den Saal,
als Kugelmann den romanti-
schen Titel jenes Stückes an-
sagt, das er seiner Partnerin ge-
widmet hat: Dem weiteren Ver-
lauf von „Song for a Golden
Blossom“ nach zu urteilen,
geht es auch in dieser Bezie-
hung bisweilen stürmisch zu.

A propos Titel: Wie heißt
denn nun das lange Zeit na-
menlos gebliebene Stück? „Un-
expected Love“. Unerwartet?
Die Zuneigung des Publikums
hatte sich das Trio an diesem
Abend jedenfalls verdient.

Humor mit Hirn

Seeon-Seebruck. Regisseur
Marcus H. Rosenmüller hat
den Oberbayerischen Kultur-
preis 2023 bekommen. Rosen-
müller („Wer früher stirbt ist
länger tot“) erhielt die Aus-
zeichnung gestern im Kloster
Seeon zusammen mit dem Kin-
derlieder-Duo Sternschnuppe,
wie der Bezirk Oberbayern mit-
teilte. Bezirkstagspräsident Jo-
sef Mederer sagte in seiner
Festrede, es sei eine große
Kunst, sein Publikum über vie-
le Jahre hinweg zu halten und
zu unterhalten. Wem dies auch
noch in höchster Qualität ge-
linge, habe den Kulturpreis ver-
dient.

„Dies gilt für Marcus H. Ro-
senmüller gleichermaßen wie
für das Kinderlieder-Duo
Sternschnuppe. Sie sind der
beste Beweis dafür, dass die
Kombination von Hirn und
Humor in Oberbayern einen
guten Nährboden hat.“

Rosenmüller war 2006 der
Durchbruch mit dem Kinofilm
„Wer früher stirbt ist länger tot“

Kulturpreise für Rosenmüller und Sternschnuppe

gelungen. Die Komödie lockte
ein Millionenpublikum an. Das
Duo Sternschnuppe wurde
1993 gegründet – der Kabaret-
tist und Liedermacher Werner
Meier und die freischaffende
Künstlerin Margit Sarholz sind
auch privat ein Paar. Bei der
Gründung des Duos stand die
Idee Pate, Kinderlieder zu einer
Musik für die ganze Familie zu
machen.

Der Bezirk Oberbayern ver-
gibt den mit je 5000 Euro do-
tierten Preis seit 1980 jährlich
an zwei Persönlichkeiten, die
sich um die Kultur in Oberbay-
ern verdient gemacht haben.
Preisträger waren unter ande-
rem bereits Gerhard Polt,
Christian Stückl, Marianne Sä-
gebrecht, Herlinde Kölbl, Franz
Xaver Bogner, Charlotte Kno-
bloch und die Spider Murphy
Gang. Im vergangenen Jahr war
die Auszeichnung an die Kom-
ponistin und Geigerin Martina
Eisenreich und die Interessen-
gemeinschaft Jazz Burghausen
gegangen. dpa

München. Mit der Einweihung
einer Lichtinstallation feiert der
Verein „Synagoge Reichen-
bachstraße“ am Donnerstag
sein Richtfest. Die Sanierung
des Dachs und die Festigung
des Fundaments seien abge-
schlossen, zwei Meilensteine
auf dem Weg zur Wiederherstel-
lung damit vollendet, sagte die
Vereinsvorsitzende Rachel Sa-
lamander. „Jetzt geht es an die
Innenarbeiten“, so die Gründe-
rin der Münchner „Literatur-
handlung“. 2024 soll die einzige
erhaltene Vorkriegssynagoge
Münchens wieder im ursprüng-
lichen Zustand eröffnet werden.
Die Sanierungsarbeiten hatten
vor drei Jahren begonnen. „Lan-
ge Zeit hatten wir Angst, dass die
Glaskonstruktion des undich-
ten Dachs einstürzt“, berichtete
Salamander. Zudem sei das
Fundament feucht gewesen
und das Gebäude auf einer Seite
um 13 Zentimeter abgesunken.
Beide Probleme seien gelöst.
Die ursprünglichen Kosten von
zehn Millionen Euro sind auf
12,6 Millionen gestiegen. epd

Meilenstein
für Synagoge

Kabarettist Thomas Reis mag
das Tiefgründige. F.: Fabian Mondl

Elefanten, Tiger, Büffel, Gorillas, gerne im XXL-Format – Ralf Koenemann stellt aus. Foto: altrofoto.de

Technisch famos und mitrei-
ßend spielfreudig: Nils Kugel-
mann Foto: Juan Martin Koch
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